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Ein österreichischer Protest gegen den 
Sillabus.

Herr v. Bcust hat, der Berliner „Post" zu­
folge. den Protest gegen die Proklamirung der 2 l 
Kanones, den er neulich nach Rom beförderte, eini­
gen österreichischen Gesandten im AuSIande mitge- 
theilt und dazu eine erläuternde Depesche geschrie­
ben. deren Inhalt das genannte B latt wie folgt 
auszugsweise anzugeben im Stande ist: Der Reichs­
kanzler beginnt damit, daß die Mächte im In te r­
esse der kirchlichen Freiheit sich enthalten hätten, 
die übliche Zulassung ihrer Vertreter zum Konzil 
zu verlangen. Die moderne Gesittung wünsche eine 
möglichst strenge Scheidung zwischen den politischen 
und kirchlichen Dingen hcrbeizusühren. und sowohl 
Frankreich als Oesterreich wären im Vertrauen, daß 
dies Konzil die Grenzen seiner Befugnisse richtig 
würdigen würde, dahin übereingekommen, die hohe 
Versammlung der Kirche sich selbst zu überlassen. 
Aber was müßten sie sehen? Es handle sich um 
die Jnfallibilitätserklärung des Papstes, die, selbst 
wenn sie so mild und rein theoretisch ausgefaßt 
würde, wie vom Florentiner Konzil, doch ihre be> 
denklichen Seiten hätte. Es handle sich ferner um 
die Proklamining jener 21 KanoneS, welche die Kirche 
ermächtigen, alle weltlichen Gesetze zu prüfen, und, 
wenn sie ihr nicht gefallen, als unverbindlich zu er­
klären; ja, man êhe noch weiter und spreche es 
schon offen aus, daß eine Anzahl wichtiger und 
grundlegender Einrichtungen der modernen Staaten, 
wie Preßfreiheit, Schnlfreiheit. Toleranz, ja sogar 
KoiistitulionaliSmiis von der Kirche verdammt wer­
den müßten. Würden solche Beschlüsse wirklich ge­
faßt, so brauchte sich Frankreich, das durch sein 
Konkordat die Verkündigung derselben auf seinem 
Gebiete verwehren könne, verhältnißmäßig wenig 
darum zu kümmern. Anders Oesterreich, dessen rö 
mische Verträge es der Macht beraubten, der Ver-

JeM'eton.

Die Florentiner Strohhüte.
Bei der Bedeutung und Vervollkommnungsfähig­

keit der Strohflechterei in Krain, die als rentable 
Nebenbeschäftigung des Kleingrundbesitzers in eini­
gen Gegenden schwunghaft betrieben wird, ist es 
Wohl am Platze, über die Fabrikation des vollendet­
sten Produktes dieses Industriezweiges einiges an­
zuführen.

Die Florentiner Hüte unterscheiden sich von 
den groben Geweben, die man fast überall anfertigt, 
durch ihre Feinheit, Geschmeidigkeit und Erzeugungs­
art. Allein diese Industrie ist in Italien noch nicht 
alt, erst im Anfänge dieses Jahrhunderts machte man 
die ersten derartigen Hüte in Florenz;.die Ausfuhr 
aus Toskano, wo sie konzentrirt ist, begann im 
Jahr 1825. Von dieser Zeit an entwickelte sich der 
Handel mit den Hüten rasch, so daß sich die Aus­
fuhr gegenwärtig auf 12 bis 13 M ill. Fr. für die 
Hüte, auf 6 bis 7 M ill.  Fr. für die Flechten und 
auf ungefähr 15.000 Fr. für das nicht bearbeitete

öffentlichung irgend eines geistlichen Aktenstückes 
entgegenzutreten, und das sich deshalb darauf ge 
saßt mactien müßte, seine kirchlichen und politischen 
Behörden mit einander in Streit geraihen zu sehen, 
Denn kein Gericht, keine Verwaltungsstelle des 
Kaiserreiches würde sich durch bischöfliche Erlässe 
bewogen finden, die Nichtachtung der Gesetze zu to- 
leriren oder die Proklamirung ihrer Unverbindlichkeit 
für eine erlaubte Handlung zu halten. Uebrigenö 
stünden bekanntlich die meisten österreichischen B i­
schöfe auf Seittu der M inorität im Konzil, wären 
also selbst dagegen, die Duige so weit zu treiben; 
wenn man ihre Stimme nicht beachtete, würde man sie 
alsoeniwcder zwingen, Dekrete zu proklamiren, die gegen 
ihre bessere Ueberzcugung erlassen sind, oder sich mit dem 
Konzil in Widerspruch zu setzen. Das Ganze stellte 
so viel Aufregung uud Unordnung in Aussicht, daß 
man nur dringend wünschen könne, Nom möge es 
nicht versuchen, mit der ganzen zivilisirten Welt zu 
brechen.

Parlamentarisches.
Die Sitzung des Ad r eß - Auss ch uss es  am

9. März war bezüglich der Debatte die interessanteste, 
welche bisher in der da l mat i n i schen F r a g e  
stattgefunden hat, und es zeigte sich eine Majorität, 
die sich der Ueberzcugung kaum verschließen kann, über 
die Maßnahmen der damaligen Regierung einen Ta­
del auszusprechen. Da alle Redner erklärten, daß sie 
ihre Ausführungen zur Begründung ihrer betreffenden 
Anträge auch im Haufe wiederholen würden, so wird 
dann Gelegenheit sein, in eingehender Weise darauf 
zurückzukommen.

FML. v. W a g n e r  liest einige Aussagen ein­
vernommener Personen vor, um darznlhun, daß nicht 
allein das Landwehrgesetz die Ursache des dalmatini­
schen Aufstandes war, sondern daß der Aufstand von 
in- und ausländischen Individuen, darunter einem

Vetter des Fürsten von Montenegro, welcher in den 
Bocche großes Ansehen besitze,'mit Versprechungen 
fremder Hilfe, mit allen Mitteln der Agitation ge­
schürt worden ist.

Abg. Baron Eich Hofs stellt den Antrag, der 
Reichsrath spreche sein Bedauern aus, daß die Regie­
rung die traurigen Ereignisse un Cattareser Bezirke 
nicht vorgesehen, wodurch es vielleicht möglich gewesen 
wäre, dieselben zu verhindern, jedenfalls aber dem 
Aufstande gleich beim Ausbruche mit Macht cntgegen- 
zutreten, um ihn desto schneller mit geringeren Opfern 
an Menschenleben und Eigenthum zu unterdrücken

Abg. W o l f r u m  spricht die Regierung von 
aller Schuld srer und bemerkt, daß er nicht wüßte 
was sie hätte thun können, bevor  der Aufstand förm­
lich ausgebrochen war.

Abg. Lapen ua konstaün die absichtlichen Agi­
tationen, welche stattgefunden haben.

Abg. Graf S p i e g e l  liest Akienslücke vor 
welche beweisen, daß der Bezirkshauptmann Franz 
über die bedrohlichen Zustände im Bezirke Cattaro 
durchaus nicht geschwiegen habe.

Abg. Sch i n d l e r  wendet sich gegen Wolfrum. 
Er könne sich nicht einverstanden erklären, daß die Re­
gierung gegen bedrohliche politische Umtriebe nicht 
srüher etwas thun könne, bis nicht die Todten am 
Boden liegen. Er weist auf eine Aenßerung des FML. 
v. Wagner in einer früheren Sitzung hin, wo der­
selbe gesagt habe: Wenn rechtzeitig 20 bis 25 Ver­
haftungen vorgenommen worden wären, so wäre wahr­
scheinlich der Aufstand unterblieben. Der Fehler sei, 
daß die Regierung zu geduldig zusehe, wie öffentlich 
in den Versammlungen über die Ungiltigkeit verfas­
sungsmäßig zu Stande gekommener Gesetze beratheu 
werde. Den Grafen Taaffe treffe insbesondere der 
Borwurf der Nichtvoraussicht, welche er doch als Poli­
zeiminister, als Landesvertheidigungsminister und end­
lich obendrein als Minister-Präsident wohl hätte ha­
ben können. Redner müsse die Pazisikation gründlich

Stroh beläuft. Man verwendet zu dieser Fabrika­
tion Stroh von toskanischem Weizen oder Roggen- 
stroh, dem ^nan eine besondere Kultur aiMdeihen 
läßt. Der Samen, welcher theurer ist als der des 
gewöhnlichen Weizens, kommt aus den Bergen von 
Prato, Empoli rc., wo die Vegetation weniger kräf­
tig ist. Er wird auf einem leichten, sandigen, sorg­
fältig bearbeiteten und mit dem Rechen zerkrümelten 
Boden ausgestreut, wie bei der Sumps-Kultur. Je­
der Hektar erhält 10 Hektoliter Samen, und man 
kann regelmäßige Aussaaten, die doch wesentlich sind, 
nur durch ganz besondere Sorgfalt erzielen. Des­
halb wird die Arbeit nicht aus einmal vorgenommen, 
sondern man streut anfänglich zwei oder vier Hek­
toliter aus, beginnt dann wieder in einer ändern 
Richtung mit gleicher Quantität, und säet hieraus 
das übrige ui den Theilen, welche entblößt erschei­
nen. Aus diese A rt erhält man eine geschlossene, 
kompakte Vegetation, welche den Stengeln ein gleiches 
Korn gibt und sie zwingt dünner zu werden und 
sich in die Länge zu ziehen. Die Ernte wird grün 
vorgenommen, wenn die Ehren theilweise entwickelt! 
sind. Das Stroh wird in Gebünde von etwa 200! 

.Grammen getheilt; sie werden auf dem Felde her-!

gerichtet, welches deren auf einen Hektar je 6- bis 
8000 liefert; am folgenden Tage werden sie dann 
auf die Kiesel nahe gelegener trockener Gießbäche 
oder auf einen kurz abgeniähten Rasen auSgcbreitet, 
um die Einwirkung der Sonne und des ThaueS zu 
e leiden. Abends nimmt inan sie wieder auf und be­
deckt sie, indem man besonders das Durchnäßtwerdeu 
vermeide!; endlich bleicht man sic summarisch mit 
Schwefelsäure. Auf diese Operation solgt das AuS- 
sasern. Man reißt den Theil, welcher die Ehre 
trägt oberhalb des ersten Knotens ab, w irft den un­
tern unnützen Theil weg, und Iheilt den Halm in 
Längen von 10 Zentimeter. Ein Halm liefert ge- 
wohnlich drei diefer Längen; man bleicht sie von 
neuem durch Schwefelung, und beschäftigt sich dann 
mit der Auslese um die verschiedenen Dicken abzu- 
sondern. Diese Arbeit geschieht durch Frauen, die 
in der Unterscheidung auch der geringsten Durch­
messer-Verschiedenheiten eine wunderbare Geschick­
lichkeit besitzen; sie ordnen die Halme in Becher, 
die vor ihnen stehen, und von 30 bis 137 für den 
Weizen, bis zu 180 für den Roggen numerirt sind. 
Man hat zwar Maschinen erfunden, um dieses AuS 
lesen mechanisch vornehmen zu können, allein die



tadeln, weil sie nichts anderes als eine Prämie für den 
Aufstand sei. Es dürften ja für diesen Fall Bezirke, 
wo die Häuser schlecht würden und wo die Bevölke­
rung sich nicht gut ernähren könne, revoltiren, um die 
Häuser wieder aufzubauen und ihren Unterhalt zu fin­
den. Auch habe die Pazifikation keinen Erfolg gehabt, 
da aus der Rede des Abgeordneten Lapenna hervor­
gehe, daß heute oder morgen der Ausstand wieder aus- 
brecheu könne. Redner vergleicht hierauf die milde Be­
handlung, die den Boechesen zu Theil geworden, mit 
den blutigen Maßregeln und dem lang andauernden 
Belagerungszustände, den man vom Jahre 1848 bis 
1850 in Wien gehandhabt habe.

Abg. Skene mißbilligt das ganze Vorgehen der 
Regierung sowohl vor, bei, als nach dem Aufstande. 
Er müsse vor allem eine energische Regierung wünschen. 
Unbegreiflich sei es, daß der Minister-Präsident im 
Ministerrathe keine Mittheilung gemacht habe und daß 
erst am 3. Oktober daselbst Erwähnung von den Vor­
fällen in Dalmatien geschehen sei. Er tadelt den be­
ständigen Wechsel im Kommando und auch die In ­
struktion des FML. Rodich scheine ihm nicht präzis 
genug.

Abg. Baron T i u t i  beantragt: Indem der Aus­
schuß auf Grund der ihm bekannt gewordenen That- 
sachen und Aktenstücke die Anschauung ansspricht, daß 
bei rechtzeitiger genauer Erhebung und richtiger Wür­
digung der thalsächlichen Verhältnisse in Dalmatien 
und bei umsichtigem und energischem Vorgehen die 
traurigen Ereignisse hätte» wahrscheinlich hintangehal- 
ten werden können, stelle derselbe folgende Anträge: 1. Die 
Verhängung des Ausnahmszustandes werde genehmiget; 
2. das Haus spreche sein Bedauern darüber aus, daß 
der bedrohliche Charakter der Bewegung nicht erkannt 
und dein Ausbruche des Aufstandes nicht vorgebeugt 
wurde; 3. die geeignete Abänderung des Wehrgesetzes; 
1. die Regierung werde aufgefordert, der materiellen 
und intellektuellen Verbesserung der Zustände in Dal­
matien die vollste Aufmerksamkeit zuzuwenden.

Der Minister des Innern Dr. G i s k r a  macht 
aus die Konsequenzen aufmerksam, welche für die Ge­
neigtheit zur Uebernahme von Regierungsgeschäften bei 
einzelnen Personen daraus erwachsen, daß ohne fer­
nere Unterscheidung jedes einzelne Mitglied der Re­
gierung für alle Verhandlungen verantwortlich gemacht 
werde, was irgend ein anderes Mitglied derselben 
selbständig und allein verfügt hat. Der Minister er­
klärt weiters, daß er im vorliegenden Falle die Ver­
tretung der Regierung bezüglich des Verhaltens der­
selben vor, während und nach dem Aufstaude über­
nehme; er geht nun in einer eingehenden, durch 
Stunden dauernden Auseinandersetzung die der Regie­
rung gemachten Vorwürfe Punkt für Punkt durch und 
nimmt dabei insbesondere seinen Vorgänger im Amte 
in Schutz; er behält sich vor, seinerzeit bei der Ver­
handlung des Gegenstandes im Hanse an der Hand

Verwendung von Arbeiterinnen verdient immerhin 
den Borzug. Auf diese Auslese folgt die Verferti­
gung ocr Flechten. Sie werden aus eilf oder drei­
zehn Halmen dargestellt; ihre Länge betragt gemei­
niglich 50 bis 55 Meter, ihre Breite und die dazu 
verwendete Quantität Stroh schwanken je nach der 
Feinheit des Strohs. M it Halmen Nr. 30 ist 
die Flechte grob und breit, sie erheischt 1 Kilogr. 
500 Grammen Stroh, und es ist mindestens ein 
Monat erforderlich, um einen Strohhut zu flechten; 
mit den Nummern 120 bis 130 braucht man 500 
Grammen für eine Flechte; das Stroh von Nr. 186 
gibt Flechten von nur 3 ^  Millimetern Breite, und 
um einen Hut zu flechten, sind sechs Monate er- 
fsrderlich. Diese Flechten werden in die Fabrik ge­
bracht und vom Fette gereinigt, dann einige Zeit 
der Sonne ausgesetzt und zum Nähen geschickt, für 
die Fabrikation der Hute. Diese Arbeit geschieht 
mit außerordentlicher Sorgfalt; das Nähen ist solid, 
der Stich sehr wenig sichtbar und trennt sich nicht 
loö, besonders wenn man den Hut. nachdem er ge­
leimt worden, einem großen Druck unterzogen hat. 
Hierauf werden diese Hüte aufs neue gereinigt; 
dann reibt man, um die Unebenheiten und Borsprünge

der Aktenstücke und der vorliegenden Thatfachen diese 
Vorwürfe noch ausführlicher zu widerlegen

Der kon f ess i one l l e  Ausschuß ging am
10. d. Abends in die Spezialdebatte über das Z ivil­
ehegesetz ein. Der Justizminister sprach sich prinzipiell 
gegen die Trennbarkeit der Ehe aus, erklärte jedoch, 
zur Abgabe einer Erklärung im Namen der Regierung 
nicht ermächtigt zu sein.

JmAdreßausschuß wurde die Besprechung über 
die Polenresolution fortgesetzt. Der Minister des In ­
nern äußerte seine Ueberraschung über die Erklärung 
Grocholski's, daß zwei kaiserliche Statthalter in Ga­
lizien bestehen sollen, und verwahrte sich gegen Schaf­
fung solcher anormalen Zustände.

Nachwehen des dalmatinischen Auf­
standes.

Aus Tr i es t  erhält die „Tagespresse" von 
einer nnt den Verhältnissen Dalmatiens wohlver­
trauten Persönlichkeit folgende Mittheilung: Aus
Cattaro siud Nachrichten hier eingetroffen, welche 
die Situation auf dem ehemaligen Kriegsschauplätze 
in keineswegs günstigem dichte erscheinen lassen. 
Abgesehen von dem letzten größeren Zusammenstöße 
zwischen den Truppen und einer Schaar von eini­
gen hundert Montenegrinern, kommt es fast täg­
lich zu Reibereien und Konflikten, die zumeist vor­
geblich aus Grenzstreitigkeiten entstehen, deren Ur­
sachen aber in den unleidliche» Verhältnissen des 
Landes zu suchen sind, 'Verhältnisse, über deien Un- 
haltbarkeit aus die Dauer gar kein Zweifel bestehen 
kann. Das eine steht fest, daß die Bocca di Cat­
taro n ich t p a z i f i z i r t  worden ist. Mögen sich 
die Regierungsorgane über den Zustand des Landes 
keiner Täuschung hingeben. I n  Dalmatien gährt 
es an allen Ecken und Enden, und die Schaar der 
Unzufriedenen wartet nur auf einen äußeren Anstoß, 
um die Vorgänge des verflossenen Herbstes von 
neuem abzuspielen. Dieser Anstoß soll von den Be­
wohnern des montenegrinischen Nachbarlandes kom­
men. Mag Fürst Nlkita tausendmal in Wien bc> 
theuern und versichern lassen, daß er die Betheili- 
gung seiner Unterthanen an einem Aufstande in 
Dalmatien nicht dulden werde, —  die Ereignisse 
sind stärker als sein Wille und seine Worte werden 
wie Spreu im Winde verhallen, wenn der wilde 
KriegSruf die Bewohner der schwarzen Berge zur 
Unterstützung des Bruderstammes in Süddalmatien 
herbeirusen wird. Vorsicht thut dringend Noth.

FM L. Rodich ist nach Dalmatien abgegangen. 
Dem Bernehmen nach hat General Rodich 80.000 
Gulden zur Verkeilung an die Bocchesen erhalten. 
Auch hört die „T r. Z tg.", derselbe habe die Er­
nennung zum Statthalter in Dalmatien abgelehnt

zu beseitigen, ihre verschiedenen Theilc aneinander, 
oder macht sie glatt mit einem Hundsfell. Verur­
sacht diese Operation einige Risse, so bessert man 
sie dadurch aus, daß man Stücke einsetzt, die von 
dem ursprünglichen Gewebe oft durchaus nicht zu 
unterscheiden sind. DaS Ende der Arbeit ist eine 
neue Reinigung und gewöhnlich eine Eintauchung 
in laues Wasser, das essigsaures Blei enthält, und 
endlich ein letztes Bleichen mit Schwefelsäure. Diese 
Hüte sind merkwürdig g schmeidig. Ihre Verferti­
gung bildet wirklich eine vervollkommnet Industrie, 
welche, sei es in Betreff der Urstoffe, sei eS in Bezug 
auf die erlangten Erzeugnisse, nichts vergleichbares 
hat mit den groben Hüten, die man seit undenklicher 
Zeit in verschiedenen Gegenden Frankreichs verfertigt: 
im Osten, im Dauphins, in der Auvergne, den 
Pirenäen rc. Die Nachahmungen, die mau in der 
Schweiz, im Kanton Aargau, gemacht hat, sind 
vollkommen gelungen, und jetzt ist dieser Fabrika­
tionszweig im genannten Kanton eine „blühende" 
Industrie, welche alljährlich für mehrere Millionen 
Francs Hüte auSführt. Diese Hüte, gemeiniglich aus 
Roggenstroh, sind feiner und weniger solid als die 
aus toskanischem Weizenstroh, im Preise aber billiger.

und gedenke nach vollendeter Pazifizirung auf seinen 
Posten als Divisionär zurückzukehren.

Nach einem Telegramm der „Tgspr." aus 
B u d u a ,  8. d. M ., wurde in der Nähe von 
Pobori von unbekannten Briganten nach einem 
österreichischen Gendarmen geschossen und derselbe 
schwer verwundet.

Ruffische Umtriebe in der Türkei.
Die Berichte der „Correspondance du Nord-Eft" 

entwerfen von den russischen Wühlereien an der un­
teren Donau folgendes B ild : Das bulgarische „Ak- 
tionS-Komitee," welches sich im letzten Herbste irr 
Folge der Streitigkeiten seiner Mitglieder unterein­
ander auflöste, hat sich wieder zusammengethan. An 
der Spitze der Filiale desselben, die in Jsmaila ihr 
Unwesen treibt, steht der dortige russische Konsul 
Herr Romanenko. Einer seiner Freunde, ein jun­
ger Grieche, Namens Manolaki, der in Odessa „stu^ 
dirte," wandert als Emissär ins die Umgebung und 
predigt die Nothwendigkeit einer allgemeinen Erhe­
bung. Mazzinistische Agenten treiben sich in meh­
reren Städten der Fürstenthümer umher, und blöde 
genug, dem russischen Despotismus in die Hände 
zu arbeiten, unterstützen sie dessen Sendlinge und 
Helfershelfer. Daß sie gegen den Fürsten Karl 
eisern und die bestehende Regierung der Donausür- 
stenthümer zu stürzen suchen, ist sehr bezeichnend. 
I n  Bukarest hat der russische Oberst Mosoloff die 
Fäden der Jntrigue in der Hand. Dieser Pogodin 
mit Epauletten hat die Mission, die Bewegung 
in den Donauprovinzen zu „beobachten." Was er 
und seine Regierung darunter verstehen, dafür einige 
Beweise. Oberst Mosoloss unterhält in Bulgarien 
zahlreiche Spione, die ihm über die Bertheilung und 
Stärke der türkischen Truppen in dieser Provinz 
genaue Mittheilungen machen. Sobald der Früh­
ling eintritt, w ill er selbst unter dem Vorwande 
großer Holzkäufe über die Donau gehen, die Bo­
denverhältnisse Bulgariens studiren und unter der 
Hand sie „Beschwerden der Bevölkerung" auszeich- 
mn. Aus die Redaktion deö Bukarester Blattes 
„Otelestvo," das die wüthendsten Artikel gegen die 
Türkei, aber auch gegen Oesterreich und Ungarn 
bringt, nimmt er bedeutenden Einfluß. Durch seine 
Vermittlung schickt der russische General-Konsul 
Baron Offenberg in Bukarest den russenfreundlichen. 
Blättern aller Orten, auch nach Oesterreich, bedeu­
tende Geldunterstützungen.

So lauten im wesentlichen die Mittheilungen 
der „Correspondance du Nord-Est, welche noch eine 
sehr schaurige Geschichte von dem russischen Konsul 
in Rustschuk erzählt, der in den dortigen bürger­
lichen Lesezirkel ausgenommen werden wollte und 
sammt seinem Kanzler und Dragoman als Aus­
länder abgewiesen ward. Diese Geschichte ist sehr 
glaublich, denn die Bulgaren haben keine Vorliebe 
für russ sche Jntriguen und sind unter allen RajahS 
am wenigsten geneigt, die Massen gegen die Tür­
ken zu erheben. Alle Versuche, Bulgarien zum 
Aufstande zu bringen, sind bisher schmählich verun­
glückt. Die aus Rumänien herübergekommmen I n ­
surgenten bleiben jedesmal ohne alle Unterstützung 
der bulgar^chen Bevölkerung, ja diese half den tü r­
kischen Truppen die Eindringlinge sangen und schlug 
Versprengte aus eigenem Antriebe todt.

I n  ganz Bulgarien und noch mehr in der 
Dobrudscha stehen die Russen aus den Kriegsjahrekl 
her im übelsten Andenken; sie haben überall wie 
Barbaren gehaust und beispielsweise alle Obstbäumr 
umgehauen, wie man noch heute in Rustschuk erzäh­
len hören kann. Ob Oberst Mosoloff die freund­
lichste Aufnahme bei den Bulgaren finden wird, ist 
also sehr zweifelhaft. Gewiß ist aber die böse Ab­
sicht, u»d neuerdings wird sich der Skandal wieder­
holen, daß eine offizielle russische Persönlichkeit mit­
ten im Frieden als provocateur in das
Land deö Nachbars geht. „Erst gab's nur einen 
Pogodin, jetzt gibt's ein ganzes Schock." Interes­
sant wäre nur eines, nämlich zu wissen, wie viele 
aus dem Schock sich gegenwärtig in Oesterreich



Herumtreiben. Bei uns hat ja ihr Lehrmeister und 
Borbild seine Sporen verdient, und bei uns, nicht 
in Bulgarien, muß man die Narren suchen, die sich 
darnach sehnen, die Satzungen des EzarenthumS 
zu genießen.

Politische Rundschau.
Laibach, 11. März.

Die ,.N. Fr. P ." theilt aus dem Entwürfe 
des neuen Reichswahlgesetzes den 8 19 mit, wornach 
künftig das Wahlrecht nicht mehr an die LandeS- 
angehörigkeit gebunden sein wird.

Auf das Gerücht, daß die Regierung den Faden 
der U n t e r h a n d l u n g  mit den Czechen nicht als 
abgerissen ansehc, antworten die czechischen Blätter 
mit der Wiederholung der alten Forderungen, die 
Justizgesetzgebung müsse zur Kompetenz des Land­
tages gehören und Böhmen müsse Ungarn vollkom­
men gleichgestellt werde».

Die mit Beschlag belegte Korrespondenz des 
verhafteten A r b e i t e r f ü h r e r s  O b e r w i n d e r  
in Wien soll, wie der„Tr. Ztg." geschrieben wird, 
dessen V e r b i n d u n g  mit dein B e r l i n e r  Preß- 
bureau außer Zweifel gestellt haben. Nachdem nun 
bei der ganzen Arbeiterbewegung namentlich aus­
wärtige Elemente eine hervorragende Rolle spielen, 
dürfte die Regierung zu der Erkenntniß des Fehlers 
gelangt sein, den sic dadurch begangen, daß sie eine 
laxere Praxis Platz greifen ließ und nicht diejeni­
gen Arbeitervereine, welche notorisch Politik treiben
— und sie thnn es fast ausnahmslos — unter 
das Vereinsgesetz fubfummirte, welches nichtösterrei- 
chifche BereinSmitglieder unler allen Umständen 
ausschließt. Es werden alsbald die erforderlichen 
Weisungen erlassen werden, um speziell in der an- 
gedeuteten Richtung die strenge Handhabung des 
VcreinSgesetzes zur Wahrheit zu machen.

Im  ungar i schen U n t e r  Hause wurden 
dieser Tage mehrere Petitionen verlesen, welche den 
Reichstag um Ersat z  für jene ungar i schen 
E i n -  und Z w e i g u l d e n n o t e n  bitten, die im 
Jahre 1849 von den österreichischen Regieruugs- 
organcn konsiszirt wurden. Koloman Ghyczy bemerkt 
hierzu, daß unter den Einnahmen des österreichischen 
Finanzministeriums im Jahre 1849 1,655.000 fl» 
figuriren, welche von ungarischen Privaten konsiö- 
zirt wurden. Bei der Verrechnung der gemeinsamen 
Aktiven möge Ungarn diese rechtlich ihm gehörige 
Summe reklamiren und dieselbe den rechtmäßigen 
EigenthüinLrn der konfiszirten Noten als Entschädi­
gung zurückstellen. Finanzminister L o n y a y  erklärt, 
daß er die nöthigen Schritte ganz in den Inten­
tionen Ghyczy's b e r e i t s  gethan habe.

Nach den Berichten des „Ung, Lloyd" war 
das kleine Scharmützel in Oesterreichisch-Albanien, 
das einem österreichischen Soldaten leider das Le­
ben kostete, eine Grenzrauserci mit montenegrinischen 
Banditen, welche von der Regierung ihres Heimat­
landes verfolgt werden. Die wichtigsten Aufschlüsse 
hierüber liefen, dem Vernehmen nach, auf der rus­
sischen Gesandtschaft von Seite ihres Konfular-Agen- 
len in Ragusa ein. Die Nachricht, daß zwei Ba­
taillone von Kattaro zur Verstärkung der Grenz­
forts nach dem Distrikte von Budua geschickt wor­
den seien, bestätigt sich nicht. Es wurden allerdings 
von neuem Vorsichtsmaßregeln getroffen und die 
Patrouillen, welche zwischen den einzelnen Forts und 
Blockhäusern verkehren, namhaft verstärkt.

Der neue b a i er  i s ch e M  i ni  ster des Auswär­
tigen hat sein P r o g r a m m  festgestellt und dürfte 
dasselbe, nachdem er dafür die Genehmigung des 
Königs eingeholt, demnächst zur Kenntniß der bai­
rischen Kammern bringen. Graf Bray, in erster 
Reihe neben der unbedingten Wahrung der Selbst­
ständigkeit BaiernS das trenc Festhalten an dem 
Inhalt der Verträge und speziell der mit Preußen 
abgeschlossenen Verträge betonend, weist im Uebrigen 
die Stärkung und Weiterbildung der nationalen 
Bande zwischen Baiern und dem Nordbunde nicht 
nur nicht zurück, sondern er erachtet diese Stärkung 
und Weiterbildung als eineseiner wesentlichsten Auf­

gaben und Pflichten, aber unter der ausdrücklichen 
Voraussetzung, weil er nur darin eine ausreichende 
Garantie für die volle Freiheit der Selbstbestim­
mung Baierns und ein entsprechendes Gegengewicht 
gegen den einheitlich organisirten Einfluß des Nor­
dens zu erblicken vermag, daß es gelänge, auch 
den deutschen Süden mit Baiern an der Spitze 
als ein geinigtes Ganzes in einem Südbunde zu­
sammenzufassen.

I n  der S i t z u n g  des norddeutschen 
Re i chs t ages  vom 5. März erfolgte die erste 
und zweite Berathung über das Gesetz, betreffend 
Ergänzung der Maß- und GewichtSordnung. Del­
brück erklärt, daß eine Uebereinstimmung mit dem 
süddeutschen Maß- und GewichkSsistem in den I n ­
tentionen der Regierung liege. Bezüglich der Münz­
reform werde in nächster Session eine Vorlage ge­
macht werden. I n  der folgenden Spezialdebatte 
über das Strafgesetzbuch sträubte Kirchmann sich 
vergeblich gegen die Aberkenung der Ehrenrechte in 
Folge der Zuchthausstrafe, weil erstere nicht germa­
nischen Ursprunges sei. Die Generale Moltke und 
Steinmetz verfochten den Grundsatz, daß der zum 
Zuchthaus Verurtheilte wohl bürgerliche Aemter be­
kleiden, aber niemals in die Armee treten könnte. 
Auch nicht übel.

Die „Köln. Ztg." bringt ein Zufatzkapitel zum 
Dekret über den P r i m a t  des Papstes,  welches 
besagt, daß der Papst in der Definition von Sa­
chen des Glaubens und der Moral nicht irren kann.

Die „Opinione" bestätig:, daß Graf Daru 
eine Depesche nach R om  gesendet habe, welche ver­
gangenen Montag dem Kardinal Antonelli vom 
Marquis Banneville überreicht wurde. I n  der Note 
erklärte Daru, daß, wenn der Papst die Idee nicht 
aufgebe, den Antrag der Jnfallibilität erörtern zu 
lassen, werde Frankreich einen Botschafter zum Kon­
zile absenden, und wenn der Papst ihn zu empfan­
gen verweigere, werde Frankreich in Erwägung 
ziehen, was zu thun sei. Der Botschafter würde ein 
Laie sein.

I n  Me x i k o  wüthet der Auf s t and noch 
immer fort. Bereits mußte die Diktatur für Jua- 
rez verlängert werden. Die hervorragendsten Ge­
nerale desselben, welche mit ihm den Krieg gegen 
Max und die Franzosen geführt, stehen auch jetzt 
wieder auf seiner Seite. Die Aufständischen Hausen 
wie indianische Wilde.

Zur Tagesgeschichte.
—  Der Großherzog und die Großherzogin von 

Mecklenburg-Schwerin sind am kaiserlichen Hoflager in 
Wien zum Besuch angekommen und begeben sich von 
dort nach Italien.

— Nachdem die Vo l k s z äh l ung  im Wiener 
Weichbilde vollendet ist, ergibt sich eine Totalbevölke­
rung in Wien von 622.087 Seelen mit Ausnahme 
des Militärs. Die Residenz hat demnach mehr Ein­
wohner als alle übrigen sechszehn Landeshauptstädte 
Zisleithauiens zusammengenommen. Von den Landes­
hauptstädten ist Prag mit 157.144 Seelen die größte; 
nach dieser kommt Graz mit 80.000, Brünn und 
Lemberg mit je 73.000 Seelen.

— Mittwoch Bormittags zehn Uhr kam im gro­
ßen Kr ank en  hanse auf  der Wi eden  i n  
W i e n  ein bedeutendes Dachfeuer zum Ausbruch, wel­
ches, durch den starken Wind angefacht, rasch um sich 
griff. Die Feuerwehr eilte sofort herbei und es gelang 
ihren Anstrengungen, das Feuer nach der Mitte des 
Gebäudes zu konzentriren und desselben Herr zu wer­
den. Der Schaden ist im ganzen kein erheblicher; es 
ist nur der Dachstuhl dem Feuer zum Opfer gefallen, 
von einem Durchbrennen in dem obersten Stockwerk 
soll keine Spur vorhanden sein. Die Kranken, welche 
in diesem obersten Stockwerke untergebracht waren, 
wurden sofort translozirt. Auf der Brandstätte selbst 
hatten sich Ihre k. Hoheiten die Herren Erzherzoge 
Karl Ludwig und Sigismund, Statthaltereileiter Baron 
Weber, Hofrath Strobach, Bürgermeister Dr. Felder, 
Gemeiuderäthe, Bezirksausschüsse u. s. f. eingesunken. 
Um halb 2 Uhr war jede Gefahr für das Gebäude 
sowie für die Nachbarschaft beseitigt.

— F ü rs t Fr i edr i ch  Sc hwar z enb e r g ,  
bekannt unter dem Pfeudonamen „Landsknecht/' wurde 
am Dienstag in Wien mit militärischen Ehren be­
stattet. Der alte Landsknecht — er stand bei seinem 
Tode im 71. Jahre — hat sich so zu sagen bis zum 
Grabe seine Originalität und seinen Humor bewahrt. 
In  der letzten Stunde nahm er in der herzlichsten 
Weise mit dem vollen Bewußtsein des nahenden Todes 
von seiner Umgebung Abschied. Sein Bruder, FM. 
Edmund, und sein Nesse Karl standen an seinem 
Sterbelager. In  seinem Testamente Verordnete er, daß 
man in seinem Sarge ein Luftloch anbringe, ebenso 
ging sein Wunsch dahin, im schwarzen Rocke und 
schwarzer Hose (Zivilanzng) in seinen Sarg gelegt zu 
werden, von seinen Orden solle ihm nur das Ritter­
kreuz der Ehrenlegion angeheftet werden. I n  Bezug auf 
die finanziellen Bestimmungen des Testamentes dürfte 
mancher Hoffende, noch mehr aber manche Hoffende 
eine Enttäuschung erleben.

—  Gener a l  K l ap ka  erklärte seinen Wählern 
von Temesvar, die Nachricht, als beabsichtige er sein 
Mandat niederzulegen und Ungarn zu verlassen, sei 
gänzlich erfunden.

— Er z he r zo g  Albrecht  ist von Cherbourg 
nach Paris zurlickgekehrt und wollte am 10. d. nach 
Darmstadt abreisen.

—  A us Rom sind die Bischöfe von Guck, 
Dr. W i e r y ,  und von Parenzo, Dr. D o b r i l a ,  
zurückgekehrt.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Lokal-Chronik.

—  (Al lerhöchste Spende. )  Se. Majestät 
der Kaiser haben der Gemeinde Unterkoschana 
aus Anlaß des erlittenen Branduuglückes eine Unter­
stützung von fünfhundert Gulden aus allerhöchsten P ri­
vatmitteln allergnädigst zu spenden geruht.

— ( D i e  T h e a t e r u n t e r n e h m u n g  f ü r  
die nächste S a i s o n )  wird bereits vom hohen 
Landesausschusse zum Konkurse ausgeschrieben. Gefor­
dert wird Schau- und Lustspiel, Posse und Operette; 
diejenigen Bewerber, welche auch Opern-Aufführungen 
ermöglichen, erhalten den Vorzug. Die zu gewährende 
Subvention ist nicht ausgesprochen, sondern wird nach 
Maß der Verbindlichkeit mit dem Unternehmer ver­
einbart. Konkurstermin bis Ende dieses Monats.

— (Nach der neuesten Vo l ks zä h l ung  
hat die S t a d t  Laas) 722 Einwohner, darunter 
männlich 343, weiblich 379, Einheimische 709, 
Fremde aus den Inländern 13. Das achtzigste Jahr 
erreichte ein Mauu.

—- (Der  S l o v e n i s m u s  i n Untcrs te i er -  
ma rk) scheint den dortigen Volksführern wenig erfreu­
liches zu bieten. Kaum ist Dr. Razlag aus Raan nach 
Laibach übersiedelt, so ist auch schon der bekannte slo- 
venische Abgeordnete im Grazer Landtage Dr. W ofch- 
nagg gesonnen, den Markt Windisch-Feistriz, wo er 
die Stclle eines DistriktSsisikers bekleidet, zu verlas­
sen und letztere niederzulegen, um schon im Monate 
Mai nach St. Marein zu übersiedeln.

Die Sonnenfleckeu,
deren Eigenthümlichkeiten so lange allen Erklärungsver­
suchen trotzten, sind seit der letzten großen Sonnenfin- 
sternißexpedition und den durch das Spektroskop ge­
wonnenen überraschenden Erfahrungen Gegenstand allge­
meinen Interesses geworden. Die „Gr. Tgpst." schreibt 
hierüber:

Jene, welche sich von den Flecken unserer Sonne 
mit eigenen Augen überzeugen wollen, haben dieser 
Tage die beste Gelegenlcit. Die Sonne zeigt eben jetzt 
außergewöhnlich große und schöne Fleckengruppen und 
Fackeln. Es sind zu solcher Besichtigung nicht etwa 
große Fernröhre nöthig, in denen sich freilich ein herr­
liches Bild zeigt, die aber nur Wenigen zugänglich sind. 
Jedes, auch das kleinste Fernrohr, wenn es nur mit 
einem Sonnenglas versehen ist, genügt. Ja sogar ein 
gewöhnliches gutes Opernglas reicht hin, um drei der



größeren Gruppen mit Leichtigkeit zu sehen. Man halte 
zu diesem Zwecke gefärbte Gläser (roth und grün) vor 
die Okulare.

Auch die bei Sonnenfinsternissen so häufig in An­
wendung kommenden angerußten Gläser sind, wenn 
man sich zur Anbringung an das Opernglas eine 
geeignete Vorrichtung macht, zu verwenden.

Lehrern wäre es besonders zu empfehlen, diese 
Gelegenheit zu benützen, um — sollten die nächsten 
Tage noch heiteren Himmel behalten —  ihren Schülern 
die Besichtigung der Sonuenfleckcn zu ermöglichen. Es 
wirkt ein solcher Anschauungsunterricht viel belehrender, 
als das Borzeigen dieser Erscheinung auf den in den 
Schulen gebräuchlichen, leider meist sehr mißlungenen 
Abbildungen.

A u s dem Gerichtssaale.
Schlußverhandlung in der Zantschberg - Ioftfs- 

thaler-Affairc.
(Fortsetzung.)

Der gestrige Verhandlungstag wurde mit der Ein­
vernehmung des Jakob DernovZel eröffnet. Zeuge trug 
den Turner» Wein und Kleidungsstücke auf deu Jantfch- 
berg uud sah der Asfaire dort, in Oberkaschel und Jo­
sefsthal zn. Am letzten: Orte seien beiläufig 300 
Bauern angefammelt gewesen, jedoch keiner mit einem 
Pflocke versehen. Aus dem naheliegenden Wäldchen 
hörte er das Kracheu der Hölzer und das Geschrei 
der Bauern.

Zeuge M a t h i a s  Heden ik,  Gendarm, ge­
hörte der Patrouille an, die den Laibachern zu Hilfe 
kam; er erzählt deu Hergang übereinstimmend mit der 
Aussage des polit. Beamten Schliber. Er verhaftete 
den Rode — der kurz vorher aus dem Hause, in dem 
die Restauration sich befindet, herausgeworfen worden 
war — auf der Straße. Rode widersetzte sich mit 
Händen uud Füßen. Zeuge machte ihn hierauf auf­
merksam, daß er sich nicht widersetzeu solle, worauf 
Rode auch das Gewehr des Gendarmen am Bajonette 
erfaßte. Zenge entriß es uud versetzte ihm einen Stich 
in den Oberschenkel, nnd da Rode darauf noch wüthen- 
der wurde, ihm (dem Gendarm) einen Schlag ins 
Gesicht versetzte, und wieder auf ihn springen wollte, 
stach er ihn (Rode) das zweitemal mit dem Bajonette, 
traf ihn unglücklicher Weise in die Herzgegend, wor­
auf derselbe nach einigen Schritten znsamineusank und 
starb. Mehrere Bauern bemerkten hierauf: Gehen wir, 
es läßt sich nichts machen, einer ist schon todt u. s. w. 
und zogeu sich zurück.

A n t o n  P e t r i c  und V a l e n t i n  F i l a s e r ,  
Gendarmen, gehörten ebenfalls der genannten Pa­
trouille an, wissen nicht Neues auszusagen.

Zeuge Gustav S t e d r y ,  der das Arrange­
ment der Turnertafel in Josefsthal über sich hatte, 
war wegen dieser Angelegenheit schon drei Tage lang 
vor dein 23. M ai in Josefschal. Als er hörte, daß Zet-  ̂
teln unter den Bauern vertheilt worden, um sie gegen 
die Turner zu Hetzen, nnd er diesfalls Nachforschung 
gen pflegte, ob wirklich Feindseligkeiten zu besorgen 
seien, versicherte man ihm von allen Seiten, daß nichts 
zu befürchten sei. Als er aber am 23. M ai mit 
dem Musikoffizier und der Musikbande in Jofefslhal 
angekommen war und von dem Uebersalle der Turuer 
am Jantschberge hörte, ging er mit der Bande deu 
Turnern entgegen, um so die allensallS Versprengten 
zu sammeln. Unterwegs wurden sie von de» Bauern 
mit „Schergen" beschimpft nnd in Jose,sthal fanden sie 
an Häusern nnd Bäumen Zettel angeschlagen, aus 
welchen geschrieben stand, daß hier den Turueru das 
Lärmen verboten sei, damit sich Kiuder und Hasen 
nicht erschrecken, und darunter waren Zeichnungen an­
gebracht, die eine Heugabel und emen Hammer bedeu­
ten sollten. Beim Wirihshause kam ein Bauer auf 
ihn zn, worauf er denselben m it: „Oho, Alter!" an­
sprach, dieser aber bemerkie: „Geht nur fort, sonst
werdet ihr laufen, daß ihr die Fersen verliert." Dieser 
Bauer sprach nachher mit Erdlen. Ich fragte ihn nun, 
wie er heiße, er antwortete m ir : „Das geht euch nichts 
au!" Während sich nun Zeuge weiter bege-en hatte, 
uud mit einigen Turnern sprach, war dieser Bauer

(Erdlen sagte mir, er heiße Zajc) wieder gekommeu 
und schrie, daß er den Stedry heraushaben wolle, was 
habe er ihn um seinen Namen zu fragen. Zajc trat 
sohin noch zn wiederholten malen zu ihm und drohte 
ihm mit geballten Fäusten, als ob er ihm in's Ge­
sicht schlagen wollte, — hat sich hierauf aufgehalten, 
daß ihn (den Bauer) jemand ein Schwein geheißen 
habe, und sei erst durch Intervention des Lieutenants 
Fitz weggebracht worden.

Za j c  leugnet theilweise und schützt Trunken­
heit vor.

Die Zeugeu J o h a n n  M e t i j a n  und C h r i ­
st ian E r d l e n  wissen nichts wesentliches auszusagen. 
Erdlen kannte den Zajc und sagte dessen Namen dem 
Haudelsmanne Stedry.

Zengin An t on i a  B l u m a n e r  bemerkt, daß 
sie mit mehreren Bauern in Josefsthal gesprochen 
habe und ihr einer bemerkte: Sollen die ^aibacher
nur kommen, wir werden dann die Laibach ausfüllen! 
Ein anderer äußerte sich: Wenns nur bald losgiuge,
in mir brennt schon die Ungeduld u. s. w.

Zeuge M a t h i a s  S l a b a j u a  gibt an, daß 
seit dem Tabor von Vizmarje, der die Leute konfus 
gemacht hatte, zu hören war, daß wenn die Deutschen 
herumgehen werden, die Geistlichen alle zu Grunde 
gehen müßten, — werde aber die Welt nach slovenischer 
Methode regiert, würden auch die Steuern bedeutend 
geringer, wenn nicht ganz aufgehoben werden. E» 
sollen Herreu aus Laibach auf das Land gekommen 
sein, um die Baueru zu Hetzen, und Zeuge will ge­
hört haben, daß mau deu Bauern Wein zahlte, um 
sie zum Ueberfalle zu bringen. Zeuge war auch am 
23. M ai in Jofefslhal und bemerkt, daß, wenn nicht 
daö M ilitä r noch zur rechten Zeit angelangt wäre, 
es viele Todte unter den Turnern gegeben hätte. Er 
bezeuget gegen den Angeklagten Josef Grat vulgo PloS, 
daß dieser in JosesSlhal gesagt habe: „Die Trommel 
haben wir schon genommen und neben dem Stege 
mnßten sie im Wasser waten, jetzt aber, wenn es Nacht 
wird, werden wir sic weiter treiben," — und gegen den 
Angeklagten Franz Paternoster, daß er mit einem 
großen Prügel nach Josessthal gekommen sei nnd ge­
sagt habe: „Wenn die ändern nicht dreinschlagen,
so werde auch ich es nicht thnn, werden aber die än­
dern, so werde auch ich verflucht dreinhauen."

P l o s : Das habe ich nicht gesagt, Slabajua ist 
verrückt.

Paternoster  leugnet ebenfalls. Slabajua deutet 
auf den Kopf des letzteren und bemerkt: Paternoster sei 
etwas närrisch und deshalb wolle er nicht gestehen. 
(Große Heiterkeit.)

S l a b a j u a  ist bei den Burschen nicht beliebt,! 
weil er an jenem Tage mit mehreren Laibachern ver­
kehrte. Als er damals an einigen Burschen vorüber- 
giug, äußerte sich einer derselben: Der hält auch mit
Leu Deutschen — woraus er einen so hesügen Schlag 
über das rechte Ohr erhielt, daß sich ihm das Blut 
ergoß.

J o h a n n  S t e r l e  bezeuget, daß die Bauern 
sich äußerten, sie würden die Kellner prügeln und dem 
Wirth alles zerschlagen, weil er die Turner bedient.

Zeuge Jakob Gr a t ,  welcher von den Turnern 
als Fuhrmann für die Musik aufgenommen wurde, 
gibt an, cs haben ihm die Angeklagten Kalan und 
Kruäic gedroht, sie würden ihm deu Wagen zerschla- 
gcu, falls er die Musik für die Turner nach Josess­
thal führen werde. Kalan äußerte sich auch im Hofe 
der Restauration: „Geben wir ihnen." Beide An­
geklagte leugnen.

Zeuge F r a n z  S a j i c  weiß nichts wesentliches 
anzugeben.

Hierauf wird die Verhandlung um halb 1 Uhr 
abgebrochen und um halb vier Uhr wieder ausge­
nommen.

Es werden mehrere seinssllende Entlastungszeu­
gen des Franz Antzur vulgo Jurk eiuvernommen: Sie 
heißen : Jakob Snoj, Johann Poder^aj, Johann Oma- 
Heu, Marolt Johauu uud Autou Mahkovc, — Grund­
besitzer in Gaberje. Dieselben sind sehr zurückhaltend 
in ihren Aussagen, im wesentlichen stimmen sie mit 
dem in der Anklage entwickelte» vollkommen überein.

Dieselben werden auch beeidet.
Schließlich werden eine Anzahl Protokolle vor­

gelesen und die Verhandlung um halb 7 Uhr abge­
brochen.

Witterung.
Laibach, 11. März.

Dicht bewölkt, Westwind schwach. Wärme:  Morgens 
6 Uhr -s- 0.3" L.. Nachmittags 2 Ubr 4- 5.6° (1869 4- 
2.2", 1868- i - 7.1°), B a r o m e t e r  im fallen 321.14"'. 
Das gestrige Tagcsmittel der Warme -j-3.1°, um 0.9" über 
dem Normale.

Morgen Gregoriustag, nach dem Bauernkalender Früh­
lingsanfang, der Hochzeitstag der Vögel.

Angekommene Fremde.
Am 10. März.

8 t« « It Loser, Kfm., Triest. — Peier, Geschäftŝ
reis., Graz. — Persche, Kfm., Tscheruembl. — Barthelme, 
Kfm., Gottschee. -  Stalzer, Handelsm., Gottschee. — 
Koreff, Kfm., Wien. — Fischer, Möbelfabrikant, Wien.
— Prenner, Kfm, Wien. — Reichenau, Jurist, Graz.
— Eapa, Private, Slateueg. — Ott, Gutsbesitzerstochter, 
Weiuegg. — Jugvwitz, BesitzcrSgattin, Strazise.

I I » t » » » I .  Dr. Ljubic, Wien, — Mavro M ilin i, Notar, 
Sissek. — Preyßel, Mailand. — Rieß, Kfm., Pforzheim.
— Maronese, Fosalta. — Consoli Ginlio und Consoli 
Giovam, Besitzer, Portogrnaro. Maresic, Banunter 
nehmer, Fiume. — Willmaun, Handelsreisender, Wien. — 
Emilie de Baronio, Görz.

Verstorbene.
Den 10. März. Johann Birk, gewesener Kutscher, alt 

59 Jahre, im Zivilspital an der Lnngentnberkulose. — Dem 
August BeSlaj, Hausbesitzer, seine Gattin Maria, alt 45 
Jahre, in der Krakauvorstadt Nr. 35 an der Gehirnhaut­
entzündung. — Valentin Medjo, Knecht, alt 30 Jahre, im 
Zivilspital au der Gedärmlähmung.

T h e a te r .
Heute:  und Z im m e rm tlin i, Oper in x Acten.

M o r g c u : N o»  S tu fe  zu S tu fe , Schauspiel in 
3 Akten.

T I« « Si » » » » « « » I t t e l  K, «« i»
» I I «  It«»t«»^> I»i»II«tI»«>» L»»8ti»i»»I« I»nl»e>» 
«I«I» « l iv  8 t » I I , v «  » « I t > e l » ,  »» L »  »>«tl»«»i» 
I»«»I»8 «I»8 V » I I «  »»»«»» ,»IIei^ L.« I«Ie»,
«I«»» >««»». iL»«»»» I*» L I««r v«»i» LII Hllti».
I»> . «I»»«I «IIe»««II«v»» v«>» - i» t l» l«  I »

I , « i  I I .  .1. I^ii»>>«Iii«H» »<", Ii»  
I , ,  i  7 I:» I!». »  8ul»»»> (378 5)

Zk Epileptische Krämpfe
(Fallsucht) (16-52)

heilt b rie flich  der L p c z ia la rz t für Epilepsie 
Doktor « I. K l l l i« « !»  i»  B e r lin ,  Mittel- - -  
straße 6. — Bereits über Hundert geheilt.

Wiener Börse vom 10. März.
Ltttatskoirüs.

5perc. österr. W äbr. . 
dto. Rente, öst.Pav. 
dto. dto. öft.in S ilb . 

-öose von 1854 . . . 
Oose von 1860, ganze 
öose von 1860, Fünft. 
Prämiensch. v. 1864

S ru r rü s Q tl. -O b l.
Steiermark zu 5 pCt. 
kkärnten, Kram 
u. Küstenland 5 „  

Ungarn. . zn5 „  
Kroat. u. S la v . 5 „ 
Siebenbürg. „  5 „

-rationalbank . . . 
Lreditanstalt . . . 
-L. ö. Escompte-Ges. 
Knalo-österr. Bank .
Oest. Bodencred.-A. .
Oest Hypoth.-Ban, . 
Steier. Ei>c°m»t.-Bk. 
Kais. Ferd.-Nordb. . 
Südb-chn-Geselllch. . 
»ail. Elisabeth-Bahn. 
Larl-Ludwig-Bahn 
Siebend. Eilenbahn . 
ltais. Franz-IolesSb.. 
M isk.-Barcser E .-B . 
L lsöld-F illm . Bahn .

r>kLQädrIsks.
Nation. ö.W. verlosb. 
llng. Bod.-Creditanst. 
llllg.öst.Bod.-Credit.
dto. in  33 0. rückz. .

G e l d  W a r e

S>.45
il.rü
»o.üo

roi>.—
I lU.S«

Geld
— Oest .  Hyl io th .  B a nk  .

? iÄ ^o rirL ts -0d1Ls.
9 1 .2 0
98.80

106.50
119.75

92.50 93.50

86.— j 94.— 
78.75 79.—
83.50 84.50
75.50 7 6 .-

724.— ! 
S « 0 . -  
850.— 
>60.— 
344.—

245 —! 
I 2145 
243 60
192.50 
240.—
168.50
185.50 

>180.—
174.50

726.-
280.20
8 55 .-
360.50 
350.—
9 7 .- 

250.— 
2150 

243.80 
193 —
240.50 
169 25 
186.—
180.50 
1 75 .-

93.10 93.25 
90.75 91.— 

107.75 108.— 
90.— ! S0.50

Südb.-Ges. zu 500 F r.
dto. BonS 6pC t. 

Nordb. (100 st. E M .) 
S ieb.-B .(200fI.ö .W .) 
NudolfSb.(300fl.ö.W.) 
Franz-Jos. (200 fl.S .)^

I.OSS.
Credit 100 fl. ö. W . . 
Don.-Dampfsch.-Ges.!

zu iOO fl. C M . . . 
Triester 100 fl. C M .

dto. 50 fl. S.W. /  
Ofener . 40 fl. ö.W.! 
S a lm  . „  40 „   ̂
P a lffy  . „  40 „  
C larv . ^ 40 „ 
S t .  GenoiS., 40 „ 
«Dindisckgrätz 20 „ 
Waldslein . 20 „ 
Keglevich . 10 „ 
Rudolsöstist. lOö.W .

^ s o k s s L  (3 M on.)

AugSb.lOOfl.südd.W. 
Franks. 100 fl. > „ 
dondon 10 P f. S te rl. 
P aris  100 Francs .

Llüurs».
Kais. M ünz-Ducaten. 
20-Francöflück. . . 
BereinSthaler . . . 
S ilbe r . . . .

>
121.75
249.50
93.75
90.7«
93.50
95.50

Ware
99.—

122.—
250.50
94.25
91.—
94.—
95.75

161.— 163 50

99.50 100.—
124.- 126.—
61.— 63.—
33.50 34.50
40.— 41.—
3". 50 3 1 . -
36.— 37.—
29.50 30.50
20.50 21.—
22.— 22.50
17.50 18.50
15.75 16.50

103.25 103.35
103.10 103.25
124.10 124.LÜ
49.20 49.25

5.83 5.84
9.89 9.90
1.82* 1.83

121.25 121-50

Telegrafischer Wechselkurs
vom I I .  März.

5perz. Reute österr. Papier 61.45. — 5perz. Rente 
österr. Silber 71.25. — 1860er Staatsaulehen 98.—- 
Bankaktien 724. — Kreditaktien 282.—. -  London >24 --. 

Silber 121.—. — K. k. Dukaten 5.82.

Verleger uud für die Redaktion verantwortlich: O t t o m a r  B a m b e r g . Druck l-vn Jgn . v. K t e t nmay r  L  Ked. B aw  berg in Laibach


